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Kurzfassung – Die Digitalisierung, verstanden als nächster 
großer Entwicklungsschritt der menschlichen Kommunikation 
und Interaktion, beeinflusst unsere Berufs- und Lebenswelt weit-
reichend. Die positiven, aber insbesondere die potenziell negati-
ven Aspekte, die mit derart umfassenden und zunehmend be-
schleunigten Veränderungen einhergehen, können auf das ein-
zelne Subjekt verunsichernd und in der Folge dessen destruktiv 
auf demokratische Gesellschaftsformen und ihre Arbeits- und 
Wirtschaftsstrukturen wirken. Um dieser Entwicklung zu begeg-
nen, beforscht das dtec.bw-Projekt „Kompetenzen für die digi-
tale Arbeitswelt (KoDiA) – Ertüchtigung zur Digitalisierung“ seit 
2021 in drei Arbeitspaketen die Bedingungen, Möglichkeiten und 
Umsetzungsformen von Kompetenzerwerb in einer digitalen 
(Arbeits-)Welt. Angesichts der aktuellen Weltrahmenlage er-
folgte im Laufe des Jahres 2022 auf Basis der bisherigen For-
schungsergebnisse aus zivilen Bildungseinrichtungen eine 
Schwerpunktverlagerung der Forschungsarbeit auf die Aus-, 
Fort- und Weiterbildung von Streitkräften.  

Stichworte – Bildung, Ausbildung, Kompetenz, Resilienz, Öf-
fentliche Wissenschaft, Nachhaltigkeit, Bundeswehr, Streitkräfte, 
Einsatzfähigkeit  

I. EINLEITUNG 
Das dtec.bw-Forschungsprojekt „Kompetenzen für die di-

gitale Arbeitswelt (KoDiA) – Ertüchtigung zur Digitalisie-
rung“ forscht seit 2021 in einem gestaltungsorientierten kon-
textualisierten Forschungsansatz in Kooperation mit Stakehol-
dern  

- verschiedener Universitäten (Pädagogische Hoch-
schule Freiburg, Universität der Bundeswehr Mün-
chen),  

- Behörden (Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), 
Hamburger Institut für Berufliche Bildung (HIBB)),  

- sechs Hamburger Berufsschulen,  
- der Logistikschule der Bundeswehr (LogSBw),  
- der Schule für Feldjäger und Stabsdienst der Bundes-

wehr (SFJg/StDstBw),  
- dem Streitkräfteamt der Bundeswehr (SKA),  
- dem Bildungszentrum der Bundeswehr (BiZBw) und  
- unter Beteiligung der fachlich zuständigen Referate 

des Bundesministeriums der Verteidigung (BMVg)  

zu didaktisch-methodischen Verfahren, die den Kompe-
tenzerwerb zur Bewältigung und Mitgestaltung der sich durch 

die Digitalisierung exponentiell verändernden Berufs- und Le-
benswelt fördern. Oberste Bedingung für die Forschung in die-
sem Feld ist die Interaktion in realen Bildungskontexten, um 
die Bedarfe sowie die Ausgangspunkte der darin agierenden 
Subjekte (Lernende, Lehrende, Lernberatende, Lernprozess-
organisierende …) aufzunehmen und zielgruppengerechte 
Szenarien zur Implementierung zu gestalten. Um im For-
schungsfeld mögliche Lücken zwischen Theorie und Praxis zu 
schließen, werden die Erkenntnisse aus der Implementie-
rungsforschung in die Theoriebildung zurückgespiegelt. 

Das Projekt ist dazu in drei Arbeitspakete unterteilt: 

Das Arbeitspaket 1 fokussiert die Ertüchtigung des Sub-
jekts. Studien zeigen, dass die aufwachsende Komplexität di-
gitaler Technologien und Netzwerke Gefühle der Überforde-
rung bei den Subjekten auslösen können. In Verbindung mit 
Fake News und fehlenden Kriterien zur Be- und Auswertung 
medialer Quellen sowie Inhalte besteht die Gefahr von Desta-
bilisierungseffekten in Gesellschaften [1]. Diesen möglichen 
Effekten kann nur mit entsprechenden Bildungsszenarien be-
gegnet werden, die Subjekten ermöglichen, ihre eine gesell-
schaftlich verantwortliche Balance zwischen Anpassung und 
Eigensinn sowie Vertrauen und Misstrauen zu finden. Dies ge-
wann während der Projektlaufzeit in Anbetracht des völker-
rechtswidrigen Angriffs der Ukraine im Februar 2022 und der 
damit eintretenden Zeitenwende an besonderer Bedeutung.  

Ohne einen Referenzrahmen wird es jedoch schwierig den 
Subjekten dauerhaft die Möglichkeit zu bieten, ihre Einord-
nung zwischen den Polen Anpassung und Eigensinn sowie 
Vertrauen und Misstrauen vorzunehmen und auch ggf. gegen 
Anfeindungen durchzusetzen. Ein solcher Referenzrahmen 
muss sich – das ist entscheidend, um Polarisierungen jedweder 
Art noch vor dem eigenen Einordnungsprozess vorzubeugen 
– durch die Darbietung „gehärteter Informationen“ auszeich-
nen, bspw. durch entsprechend faktenbasierter Reviews, Ku-
ratierungen der Inhalte oder Einordnungen in Diskussionsrun-
den. Dieser Aufgabe widmet sich das Arbeitspaket 2. Im 
Sinne einer „Öffentlichen Wissenschaft“ [2] ist in diesem Ar-
beitspaket der (Aus)Bildungskongress der Bundeswehr veror-
tet, der den Subjekten mit seiner wissenschaftlichen Tagung 
und Fachausstellung als Plattform dienen soll, sich bezüglich 
neuer Entwicklungen und Erkenntnisse zu informieren und 
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auszutauschen. So kann er eine Grundlage für die Entschei-
dungs- und Bewertungsprozesse sein, die jedes Subjekt als 
Mitglied und Mitgestalter der Gesellschaft durchläuft. 

Die Herausforderung eines solchen Referenzrahmens liegt
dabei u. a. in der zunehmenden Zergliederung wissenschaftli-
cher Fachgebiete. Dies kann zu Widersprüchen zwischen Dis-
ziplinen führen, die eine interdisziplinäre gemeinsame Befor-
schung dieser Bereiche/Begriffe lösen könnte. Genau dies er-
folgt im Arbeitspaket 3 in Kooperation mit der Pädagogi-
schen Hochschule Freiburg in einem interdisziplinären wis-
senschaftlichen Forschungsnetzwerk, dem „Metaforum für 
Digitalisierung, Resilienz und Nachhaltigkeit (DfRN)“ [3]. 
Aktuell widmet sich die eingerichtete Arbeitsgruppe einer 
fachdomänen übergreifenden gemeinsamen Definition des 
Resilienzkonstruktes. 

In den folgenden drei Kapiteln möchten wir einen kurzen 
Überblick über den aktuellen Erkenntnis- und Ergebnisstand 
in den jeweiligen Arbeitspaketen geben. Das abschließende 
Kapitel gibt einen Ausblick auf die zukünftige Projektarbeit. 

II. ARBEITSPAKET 1: BILDUNG FÜR DIE DIGITALE 
ARBEITSWELT – ERTÜCHTIGUNG DES SUBJEKTS 

In Rückbezug auf die kommunikationssoziologischen 
Ausführungen Baeckers, der die Digitalisierung als nächsten
bedeutsamen Entwicklungsschritt nach Sprache, Schrift und 
Buchdruck mit beweglichen Lettern sieht, steht die Mensch-
heit mit der Digitalisierung erneut vor einer durch grundle-
gende Veränderungsprozesse geprägten Zeit [4]. Die beson-
dere Herausforderung dabei liegt in der enormen Beschleuni-
gung und der Erhöhung der Komplexität, unter denen diese 
Prozesse ablaufen [5]. Neben den positiven Aspekten, die die 
Digitalisierung mit sich bringt, ergeben sich daraus auch Ein-
flüsse, die sich zunehmend verunsichernd auf die Subjekte 
auswirken. Dazu zählen insbesondere die aufwachsenden

weitreichenden Veränderungen von Berufsbildern durch Au-
tomatisierungsprozesse [6], der größer werdende Einfluss von 
Medien- und Filterblasen auf gesellschaftliche und politische 
Meinungen [7] und die möglichen Destabilisierungseffekte 
sozialer Medien auf demokratisch organisierter Gesellschaf-
ten durch einen unreflektierten Umgang mit Medienaussagen 
[1]. Auf dieser Grundlage sind im Arbeitspaket 1 mit sechs 
Hamburger Berufsschulen Lern-/Lehrszenarien entwickelt 
worden, die in unterschiedlichen fachlichen Bereichen ange-
siedelt und entsprechend individuell (zeitlicher Umfang, Ein-
bindung digitaler Technologien …) ausgestaltet sind. 
ABBILDUNG 2 gibt einen Überblick über die entwickelten 
Lernszenarien. Schon während der Konzipierungsphase bestä-
tigten sich die zwei zentralen Forschungsannahmen: 1) Die
Aushandlung der Positionierung zwischen den Polen Eigen-
sinn und Anpassung, und zwar sowohl mit sich selbst als auch 
mit anderen, ist ein zentraler Bestandteil zur Bewältigung und 
Mitgestaltung der zunehmend digitalen Welt. 2) Eine ent-
scheidende Fähigkeit für Informations-, Aushandlungs-, Be-
wertungsprozesse dieser und anderer Art wird sein, Inhalte 
und Quellen bezüglich ihrer Qualität, insbesondere hinsicht-
lich ihrer Vertrauenswürdigkeit, z. B. durch eine kurative re-
daktionelle Bearbeitung, beurteilen zu können [2]. Nach der 
Implementierungsphase, mehreren Unterrichtsbeobachtung 
und Reflexionsgesprächen mit den Lehrkräften sowie Schü-
ler:innen haben sich die folgenden Fähigkeiten/Kompetenzen 
[8] als zentral zu fördernd herausgestellt, um den Herausfor-
derungen der Digitalisierung resilient begegnen zu können: 

1) Entwicklung und Anwendung von Kriterien für Infor-
mationen und Quellen (u.a. zur Vermeidung von af-
fektiver Polarisierung)
– zur Bewertung und Einordnung 
– zu Tiefe und Breite 
– zu Nutzung und Folgen  

ABBILDUNG 1: Arbeitsergebnisse
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2) Kriteriengeleitete Übernahme von Gruppenrollen und 
Durchsetzung, u. a. zur Bewältigung der durch Digi-
talisierung entstanden Arbeitsaufgaben  

Formen neuer (digitaler und gruppenorientierter) 
Arbeitskultur 

3) Kriteriengeleitet Reflexion von Arbeits-/Gestaltungs-
prozessen (Bewertungskriterien: Produkt, Ablauf, Or-
ganisation, soziales Gefüge, Moral i. w. S.) 

Ein Phänomen, das angesichts der zunehmenden Komple-
xität und Beschleunigung besonders in den Fokus unserer For-
schungsarbeit rückte, ist das sog. „Social Loafing“. Soziales 
Faulenzen tritt insbesondere während Gruppenarbeitsphasen 
ein, in denen keine klaren Zuständigkeiten für die einzelnen 
Gruppenmitglieder definiert sind. Dies erfordert angesichts 
der Tatsache, dass viele Aufgaben nicht mehr allein lös-/leist-
bar sind und somit Teamarbeit zukünftig eine immer größer 
werdende Rolle spielen wird, eine klare Aufgaben- und insbe-
sondere Verantwortungszuweisungskultur. Die Arbeit jedes 
einzelnen Gruppenmitglieds muss dabei zur Lösung der Ge-
samtaufgab . „Social 
Loafing“ ist, wie Studien vermuten lassen, nämlich kein be-
wusster Prozess. Das „Herausziehen“ erfolgt zumeist unterbe-
wusst, da das Gehirn mit seinen Ressourcen immer schonend 
umgeht. Sobald also der Nutzen der eigenen Leistung nicht 
deutlich ist, ist das Subjekt nicht motiviert und beteiligt sich 
nicht an der Aufgabe [10]. Dazu wurde in einer der konzipier-
ten Lehr-/Lernszenarien die Methode EduScrum [11] in Rück-
bezug auf das Konzept „Experten unterschiedlicher Ausprä-
gung“ [12] erfolgreich implementiert und erprobt, sodass sich 
zumindest feldexplorativ die positiven Effekte eines entspre-
chend ausgestalteten Arbeitsgruppenprozesses bestätigten. 

Im Sinne eines Dual-Use war die Nutzbarmachung der Er-
kenntnisse aus den zivilen Bildungseinrichtungen von Projekt-
beginn an geplant, gewann durch den Angriffskrieg Russlands 
auf die Ukraine jedoch spätestens ab dem Frühjahr 2022 zu-
nehmend an Bedeutung. Dazu wurden u. a. Kooperationen mit 
dem Streitkräfteamt der Bundeswehr, der Logistikschule der 
Bundeswehr und mit der Schule für Feldjäger und Stabsdienst 
der Bundeswehr geschlossen. Im Rahmen der bundeswehrge-
meinsamen Arbeitsgruppe „Technologiegestützte Ausbil-
dung“ des Streitkräfteamts der Bundeswehr, der Aus- und 

Fortbildungsverantwortliche aller Teilstreitkräfte und Organi-
sationsbereiche der Bundeswehr angehören, übernimmt das 
Zentrum für technologiegestützte Bildung (ZtB) schon viele 
Jahre die Rolle der wissenschaftlich beratenden Instanz in Be-
zug auf Regelungen, didaktische Grundausrichtung sowie or-
ganisatorische und technische Realisierung technologiege-
stützter Bildung im gesamten Geschäftsbereich des Bundes-
ministeriums der Verteidigung.  

Im Rahmen dieser Tätigkeit hat das ZtB das neue Ausbil-
dungskonzept der eTrainer, eTrainer Professionals und eTrai-
ner Experts beraten. Dieses Konzept basiert auf dem auch 
schon vom ZtB konzipierten Modelllehrgang der sog. „Teletu-
toren“ [13], der im Hinblick auf aktuelle Entwicklungen (Di-
gitalisierung, Bedeutung von Social Media, Einsatzfähigkeit 
bei Mangel an Personal und Gerät) zu einem mehrstufigen 
Rollenmodell für Lehrende in der technologiegestützten Aus-
bildung weiterentwickelt wurde. 

Ein zentrales Element ist dabei die Einbindung von Ver-
fahrens- und Handlungstrainern im Zuge der Dezentralisie-
rung und Hybridisierung von Ausbildung u.a. auch zur Um-
setzung des neuen Grundsatzes „Train while you fight!“. Die
Weiterbildung der eTrainer Experts als höchster Stufe dieses 
Rollenmodells wird i. R. des dtec.bw-Projekts KoDiA durch 
das ZtB entwickelt und erprobt.  

In der Logistikschule der Bundeswehr steht die Offizier-
ausbildung im Fokus, insbesondere das Lernfeld zur materiel-
len Versorgung in der Landes- und Bündnisverteidigung – 
Stichwort „Logistische Drehscheibe Deutschland“. Hierfür 
wurde ein Simulationslabor aufgebaut, indem die Abläufe der 
Versorgung sowohl in Präsenz, als auch hybrid und unter Nut-
zung von Augmented sowie Virtual Reality trainiert werden, 
bevor die tatsächliche Übung im Feld erfolgt. Der Einsatz der 
Simulation soll bei den Teilnehmenden eine erste Form der 
Handlungssicherheit erzeugen. 

An der Schule für Feldjäger und Stabsdienst der Bundes-
wehr wird der Fokus auf der Ausbildung von Feldwebeln und 
sog. eTrainern, eTrainer Professionals und eTrainer Experts 
liegen. Ziel in beiden Schulen ist, die in Ausbildung befindli-
chen Soldaten unter Einbezug vielfältiger digitaler Technolo-
gien und Inhalte zu einer reflektierten, fundierten und verant-

ABBILDUNG 2: Entwickelte Lehr-/Lernsituationen in den Berufsschulen 
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wortungsbewussten Entscheidungsfindung in komplexen La-
geszenarien zur Sicherung einer demokratisch verfassten Ge-
sellschaft zu befähigen. Hybride, digitale und simulationsba-
sierte Ausbildungsszenare ermöglichen dabei die Herstellung 
einer Praxisnähe und gleichen ggf. bestehende Mängel an Ein-
satzgerät und Personal aus.  

In beiden Projekten werden inzwischen gemeinsam auf 
Basis der Erkenntnisse aus den berufsbildenden Schulen in 
Hamburg entsprechende didaktische Konzepte kompetenzori-
entierter technologiegestützter Bildungsangebote entwickelt, 
implementiert, erprobt und beforscht. Dabei sind die folgen-
den Forschungsfragen untersuchungsleitend:   

- Wie müssen e-Learning-Ausbildungsszenarien ge-
staltet sein, um einen dauerhaften und nachhaltigen 
Kompetenzerwerb, im Sinne eines lebenslangen 
und selbstverantwortlichen Lernens, durch die Aus-
bilder:innen anzustoßen, der über eine Teilhabe 
hinaus zur Mit-/Weitergestaltung von Ausbildung 
anregt? 

- Wie müssen e-Learning-Ausbildungsszenarien (u.a. 
inhaltlich, didaktisch, infrastrukturell, medial) ge-
staltet sein, um als Ausbilder:innen tätige Einsatz-
kräfte auf eine selbständige, selbstbestimmte und 
sichere Aufgabenerfüllung vorzubereiten? 

- Welche besonderen Aspekte sind bei der Konzep-
tion von e-Learning-Ausbildungsinhalten mit Blick 
auf die aktuelle und zukünftige Lebens- und Ar-
beitswelt (u.a. demografischer Wandel, Diversität 
und Heterogenität der Lerngruppen – insbesondere 
auch bzgl. ihrer Bildungsbiografien, Arbeits- und 
Lernmodelle, Fake News, Zunahme der Komplexi-
tät und Beschleunigung der Arbeits- und Lebens-
welt, sicherheitspolitische Manipulationsgefahren) 
und unter der Prämisse, die Verfügbarkeit von Per-
sonal und Material in der Truppe zu erhöhen, zu be-
rücksichtigen? 

Beispiele, Ergebnisse und Erkenntnisse sowohl aus den zi-
vilen als auch aus den militärischen Bildungseinrichtungen 
werden jährlich auf dem (Aus)Bildungskongress der Bundes-
wehr präsentiert. Dieser wir im Fokus des folgenden Abschnit-
tes stehen.  

III. ARBEITSPAKET 2: INNOVATIVE KOOPERATIONEN – 
ÖFFENTLICHE WISSENSCHAFT  

Das Arbeitspaket 2 befasst sich mit dem bereits weiter 
oben erwähnten Referenzrahmen. Die zentrale Aufgabe dieses 
Referenzrahmens besteht darin, die Subjekte mit „gehärteten“, 
d.h. kuratierten, bestenfalls wissenschaftlich redaktionierten, 
Informationen und Fachwissen zu versorgen, damit mündige 
und selbstbestimmte Entscheidungen in einer zunehmend 
komplexen Arbeits- und Lebenswelt unterstützt werden kön-
nen. Dies ist umso wichtig, da Desinformation und Manipula-
tion in Sozialen Medien sowie der zunehmend beschleunigte 
technologische Fortschritt die Subjekte vor wachsende Her-
ausforderungen stellt [1], [5]. Der (Aus)Bildungskongress der 
Bundeswehr, in dessen Vordergrund seit jeher der Informati-
onsaustausch mit und der Dialog zwischen Expert:innen aus 
Wissenschaft, Wirtschaft, öffentlichem Dienst und Bundes-
wehr und Verantwortlichen für die Aus-, Fort- und Weiterbil-
dung von Einsatzkräften steht, bietet als Use-Case im Rahmen 
„Öffentlicher Wissenschaft“ eine Plattform, die als ein solcher 
Informations-/Referenzrahmen dienen kann.  

Inspiriert von der Idee Burawoys, die Soziologie in ein Ge-
spräch mit Öffentlichkeiten zu bringen, kann der (Aus)Bil-
dungskongress der Bundeswehr als „Agentur“ für den Aus-
tausch zwischen Wissenschaft und interessierter Öffentlich-
keit, d. h. in diesem Fall vornehmlich Bildungsverantwortliche 
in den Einsatzkräften, dienen [14]. Dabei ist der Agenturge-
danke nicht als einseitige Belehrung von Fachleuten gegen-
über anderen zu verstehen, sondern vielmehr als Dialog mit 
und zwischen den Teilnehmenden [2].  

Ein kontextualisierter Forschungsgegenstand ist hier den 
Dialog und die Mittlerfunktion des Agenturgedankens am 
Beispiel der Ausbildungsverantwortlichen im System Bundes-
wehr als Modell für eine „Öffentlichkeit“ zu erforschen. An-
hand unterschiedlicher Kommunikationsformate, wie z. B. 
dem (Aus)Bildungskongress der Bundeswehr oder im Rah-
men der hybriden Treffen der sogenannten KOA-Kaffeerunde 
(Kompetenzorientierte Ausbildung) wird die Umsetzung eines 
Agenturmodells erprobt. Die „Agentur“ nimmt in diesem Fall 
eine Mittlerfunktion ein, in welcher Fragen der Öffentlichkeit 
am o. g. Beispiel aufgenommen und im Austausch mit der 
Wissenschaft Lösungen erarbeitet werden und gleichzeitig 
auch Forschungsbedarfe aus der Praxis der Öffentlichkeit für 
die Wissenschaft aufgezeigt werden können [2]. Forschungs-
fragen zu möglichen Kommunikationsformaten und -räumen, 
den Eigenschaften und der Organisation der „Agentur“ sowie 
Einflüssen der Digitalisierung wie virtuelle Räume oder Fake-
News spielen eine zentrale Rolle. 

Der Kongress eröffnet als zentraler Use-Case somit nicht 
nur den Aufbau eines Referenzrahmens, sondern ermöglicht 
den Teilnehmenden durch die direkte Interaktion auf Augen-
höhe auch die Teilhabe an der inhaltlichen Gestaltung dieses 
Referenzrahmens. Gleichzeitig besteht die Möglichkeit, für 
Fachleute aus Wissenschaft, Wirtschaft, öffentlichem Dienst 
und Bundeswehr aus der Teilnahme am Dialog Forschungsbe-
darfe zu identifizieren. Damit bietet der (Aus)Bildungskon-
gress der Bundeswehr als Use-Case „Agentur“ nicht nur eine 
Grundlage für verlässliche Informationen für die eigene Be-
wertung, Entscheidung und Reflexion der Subjekte, sondern 
kann auf dieser Basis die Subjekte auch zur aktiven Mitgestal-
tung ihrer Berufs- und Lebenswelt über den Kongress hinaus 
befähigen. 

Die Organisation und Durchführung des Kongresses er-
folgt bundeswehrgemeinsam mit der Abteilung Ausbildung 
Streitkräfte im Streitkräfteamt der Bundeswehr, dem Bil-
dungszentrum der Bundeswehr sowie der HSU/UniBw H als 
Gastgeber und wissenschaftlich verantwortlicher Instanz. Der 
Kongress zeichnet sich durch einen jährlich wechselnden the-
matischen Schwerpunkt aus dem Themenfeld der Aus-, Fort- 
und Weiterbildung von Einsatzkräften aus. Die aus dem jewei-
ligen Themenfeld resultierenden inhaltlichen Bedarfe werden 
im Dialog „Öffentlichkeit und Wissenschaft“ konkretisiert. 
Dazu dient das sog. „Programmkomitee“, das sich aus Vertre-
ter:innen aus Wissenschaft und Bildungsverantwortlichen aus 
dem System der Bundeswehr zusammensetzt. Als Repräsen-
tanz des oben beschriebenen Dialogs entscheidet es in mehre-
ren hybrid ausgestalteten Beratungsrunden zu verschiedenen 
Zeitpunkten im Planungsprozess über die spätere Detailaus-
planung des Tagungsprogrammes. 

Den Grundpfeiler des Kongresses bildet deshalb der durch 
das Programmkomitee auf Basis der Vorschläge aus dem Di-
alog „Öffentlichkeit und Wissenschaft“ entstandene Call for 
Papers. In diesem wird das jeweilige Thema mit Hintergrün-
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den erläutert und Fachleute, Forschende sowie Wissenschaft-
ler:innen dazu aufgerufen, sich anhand der Leitfragen an der 
inhaltlichen Ausgestaltung des Programms z. B. in Form eines 
Vortrags, Workshops, einer Posterpräsentation zu beteiligen. 
Im Rahmen eines Double-blind-Review-Auswahlverfahrens 
durch das Programmkomitee wird das wissenschaftliche Ta-
gungsprogramm aus den Einreichungen des Call for Papers 
zusammengestellt. Ergänzt wird das wissenschaftliche Ta-
gungsprogramm durch Beiträge der Streitkräfte, anderer Ein-
satzkräfte und der Wirtschaft. So soll ein breiter Dialog auf 
Basis der wissenschaftlichen und anderen Fachbeiträge ge-
währleistet werden. Zusätzlich besteht die Möglichkeit des 
Besuches der angeschlossenen Fachausstellung. Sie bietet 
Hands-on Erfahrungen und fördert insbesondere den praxis-
orientierten Dialog, wodurch der oft theoretisch geprägten 
Welt der Wissenschaft und Forschung die Möglichkeit gebo-
ten wird, relevante Forschungsfragen aus konkreten Pra-
xiskontexten zu generieren.  

Die Umsetzung des (Aus)Bildungskongress der Bundes-
wehr erfolgt hybrid. Neben einer wissenschaftlich geprägten 
Tagungsdokumentation, in Form eines Tagungsbandes, wer-
den die Anteile des wissenschaftlichen Tagungsprogramms 
aufgenommen und sind so auch nach dem Kongress online 
verfügbar.  

Der in Form des (Aus)Bildungskongress der Bundeswehr 
dialogisch gestaltete Referenzrahmen zur Unterstützung der 
Entscheidungs- und Bewertungsprozesse der Subjekte könnte 
somit ein Baustein zur Bewältigung der Herausforderungen 
der Digitalisierung sein. Entscheidend dabei ist – und dieser 
Aufgabe widmet sich das Arbeitspaket 3 – ein semantischer 
Konsens über grundlegende Begrifflichkeiten und Methoden 
bzw. zumindest ein entsprechender Hinweis bei entscheiden-
den Widersprüchen.  

IV. ARBEITSPAKET 3: FORSCHUNGSNETZWERK – 
STAKEHOLDER BALANCING  

Die zunehmende Zergliederung wissenschaftlicher Fach-
domänen und -begriffe wurde im Rahmen des dtec.bw-Pro-
jekts insbesondere mit Blick auf den während der COVID-19-
Pandemie omnipräsent gewordenen Resilienzbegriff exemp-
larisch beforscht. In unserer interdisziplinären Zusammenar-
beit sowohl auf institutioneller Ebene (Schulen, Behörden, 
Ämter, Abteilungen, Referaten, Universitäten, Ministerien) 
als auch auf fachlicher Ebene (Bildungswissenschaften, Psy-
chologie, Wirtschaftswissenschaften, Ingenieurswissenschaf-
ten, Informatik) haben wir schnell festgestellt, dass teilweise 
sehr unterschiedliche Definitionen und Konzepte mit dem Be-
griff „Resilienz“ verknüpft sind. Darin begründet lag die Ini-
tiative, ein interdisziplinäres wissenschaftliches Forschungs-
netzwerk ins Leben zu rufen. Unter Verantwortung unseres 
Kooperationspartner an der Pädagogischen Hochschule Frei-
burg fanden inzwischen sieben Netzwerktreffen des „Metafo-
rum für Digitalisierung, Resilienz und Nachhaltigkeit 
(DfRN)“ [3] statt. Im Zuge der ersten Diskussionsrunden 
wurde eine Synopse als Zusammenschau der verschiedenen 
Definitionen von Resilienz aus den unterschiedlichen Diszip-
linen (Psychologie, Pädagogik, Soziologie, Elektrotechnik, 
Betriebswirtschaft, Informatik) erstellt. Auf Grundlage dieser 
wird zurzeit in hybriden Arbeitstreffen an einer gemeinsamen 
Veröffentlichung gefeilt, die einen ersten Schritt für eine in-
terdisziplinäre Resilienzdefinition liefern soll. Die Besonder-
heit bei diesem Definitionsansatz ist, dass die einzelnen Fach-
domänen ihre Beiträge nicht kumulativ erstellen, sondern vom 
ersten Moment an integrativ. Das bedeutet eine gemeinsame 

Texterstellung im virtuellen Raum. Die Erscheinung ist für 
2025 geplant.  

V. AUSBLICK 
Im Kontext der aktuellen Weltrahmenlage hat das Bundes-

ministerium der Verteidigung bezüglich einer weiteren 
dtec.bw-Förderphase zur Bedingung gemacht, dass alle durch 
dtec.bw geförderten Projekte einen konkreten Bezug zum Sys-
tem Bundeswehr zukünftig nachzuweisen haben. Da in Ko-
DiA die Beforschung der Aus-, Fort- und Weiterbildung von 
Streit- und anderen Einsatzkräften unter den Bedingungen der 
Digitalisierung schon in der ersten Projektphase immanenter 
Bestandteil der Forschungsarbeit war, ändert sich für die Aus-
richtung von KoDiA in der zweiten Projektförderphase kaum 
etwas. Selbst gewählt wird sich KoDiA ab 2025 jedoch deut-
lich auf die Beforschung von Kompetenzen zum Erwerb von 
Handlungssicherheit und digitaler Souveränität (u.a. Ver-
ständnis, Bewältigung, verantwortliche Nutzung und Mitge-
staltung der Digitalisierung) von Einsatzkräften in der Landes- 
und Bündnisverteidigung fokussieren. Dazu gehört u. a. die 
Verzahnung von Kompetenzen zur Bedienung und Bewertung 
technologischer Mittel zur Erschließung von Informationen 
mit Kompetenzen zur kriteriengeleiteten Reflexion der Quel-
len, Ergebnisse und Prozesse (digitale Kompetenzen). Die In-
tegration von Handlungs- und Verfahrenssimulationen wird 
dabei ein zentraler Aspekt sein, um in Anbetracht von auf-
wachsendem Personal und Gerät die Verfügbarkeit des Perso-
nals in der Truppe zu erhöhen. Bislang liegen keine For-
schungserkenntnisse zum Zusammenhang von Sicherheit (in 
einem weiten Verständnis menschlicher Sicherheit [9]), De-
mokratiebildung und Bildung zur mündigen und verantwortli-
chen Mitgestaltung der Digitalisierung im Kontext der sog. 
„Zeitenwende“ vor. Dieser Forschungslücke wird sich KoDiA 
ab 2025 intensiv unter den folgenden Fragenstellungen wid-
men:   

- Welche besonderen Herausforderungen ergeben 
sich aus der Aufgabe der Landes- und Bündnis-
verteidigung zur Wahrung demokratischer 
Werte für die Ausbildung einsatzbereiter Streit-
kräfte und wie können diese realitätsnah trainiert 
werden (Handeln in gefahrvollen Einsatzsituati-
onen und unmittelbarem Entscheidungszwang)? 

- Wie können diese Besonderheiten in bereits be-
stehende Ausbildungsszenarien (u.a. inhaltlich, 
didaktisch, infrastrukturell, medial) integriert 
werden, um auf eine selbständige, selbstbe-
stimmte und sichere Aufgabenerfüllung vorzu-
bereiten?  

- Welche neu zu gestaltenden Ausbildungsbedarfe 
und -szenarien ergeben sich und wie müssen 
diese (u.a. inhaltlich, didaktisch, infrastrukturell, 
medial) gestaltet sein und umgesetzt werden, um 
Einsatzkräfte auf eine selbständige, selbstbe-
stimmte und sichere Aufgabenerfüllung vorzu-
bereiten? 

Als weiterer Aspekt wird in KoDiA ab 2025 die Begleit-
forschung digitalisierter Unterrichtsräume im Rahmen von 
Lehrangeboten des Zentrums für technologiegestützte Bil-
dung im Bereich der Interdisziplinären Studienanteile (ISA) 
dazukommen. Dabei stehen insbesondere die Auswahl, Di-
daktisierung und mediale Gestaltung der durch das ZtB ange-
botenen zunächst rein zivil erscheinenden akademischen Aus-
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bildungsinhalte, -mittel und -räume im Zentrum, um die stu-
dierenden Offiziere optimal auf die Organisation, Evaluation 
und Weiterentwicklung von digitalisierter und hybridisierter 
Ausbildung als eine Kernaufgabe ihrer späteren Verwendung 
vorzubereiten. Ziel ist es, den Teilnehmenden die konkrete 
Verwendbarkeit der Fachinhalte ihres Studiums für ihre zu-
künftige Tätigkeit aufzuzeigen und sie zu interdisziplinären 
Netzwerkbildung zu ermuntern, da in derart interdisziplinären 
Netzwerken mit verteilten Arbeits- und Rollenaufgaben das 
Potential steckt, die auch zunehmend beschleunigten und 
komplexer werdenden militärischen Aufgaben zu bewältigen.  

Der (Aus)Bildungskongress der Bundeswehr wird weiter-
hin als Use Case zur Beforschung des Konzepts „Öffentliche 
Wissenschaft“ [2] dienen. Als Plattform zur Erschließung wis-
senschaftlichen Wissens für die Öffentlichkeit der Sicherheits- 
und Einsatzkräfte und zum Austausch auf Augenhöhe zwi-
schen Wissenschaftler:innen sowie Sicherheits- und Einsatz-
kräften soll er als belastbarer Referenzrahmen für informierte 
und faktenbasierte Entscheidungen den Subjekten behilflich 
sein.  
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